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St. 32 791

ßeupiffe
i.

Patürlich Scbutgeugniffe! Sie erfen foldjen finb oor roenig
ffiocben, am Schluffe bes erften Schuloierteljahres ausgeteilt
œorben uttb haben ba unb bort Pefriebigung, greube, aber auch

ftiimmernis unb Sirger oerurfadjt.

3ettgniffe finb ©rabmeffer für bie Schularbeit bes Kinbes,
fo eine 21rt Parometer unb 3roar im atigemeinen für bie Sei*

(tungen. Sie follen ben ©Item ein möglicfft Hares Pilb geben
barüber, raie bas Kinb ficb in ber Schule benimmt, mas es

leiftet ober nicht 3U leiften imftanbe ift. 3e nach ber 21rt ber
Sdule ftebt mebr bas Kinb als ©anges für bie Seugnisertei*
lung im Porbergrunb ober aber nur bie eigentlichen Seiftungen,
bas SBiffen unb bas Sonnen. Sefeteres ift oor allem ber galt
in allen Schulen, bie beftimmte Seiftungen oerlangen müffen:
to ©omnafium bes ab3ulegenben Platuritätseramens roegen,
bie ßanbelsfrfiule im feinblid auf bie Diplomprüfung, bie Seb=
rerMlbungsanftalt um ber am Schluffe ber 21usbilbungs3eit fte*
henben Patentprüfung mitten. 21ber auch bie unteren Plittel*
fchulen, Progpmnafien unb Sefunbarfchufen finb ßeiftungs*
fchulen, benn auch fie haben bie Pflicht, ein menigftens in
einzelnen gächern fcharf umriffenes Programm 31c erfüllen.
Pur bie Primarfchule ift grunbfäfelich frei, ihren Plan gang unb
gar bem Kinbe angupaffen unb bas feauptgeroicft ihrer Slrbeit
auf bie ©r3iehung 3U legen — mit einer Slusnahme: für ben
Übertritt in bie Plittelfchulen muß nämlich auch bie Primär*
fchule geroiffe ßeiftungen oerlangen.

Das alles gilt natürlich nur in groften Sügen; aber mir
trollen ja heute nicht oon ber Slufgabe ber Schute unb ber oer*
fchiebenen Schufppen fprechen, fonbern nom S ch u 1 3 e u g
nil ömtfprechenb ihrem Perhäfnis 3ur Seiftung, atfo gum
Mwieis oon Pfiffen unb Sonnen, haben bie eingelnen Schu*
ta, ©omnafium, untere Plittetfchule, Primarfchule auch ihre
tegniserteitung geftaltet, unb nach ben ihnen gugrunbe lie*
senben 3been motten ihre Seugniffe auch gelefen unb beurteilt
toerben.

3m ©egenfafe 3ur Primarfchule, mo bie Perfefeung oon
einer unteren in eine höhere Klaffe feine mefentliche Polle fpielt,
waren bie unteren unb höheren Plittelfchulen oon jeher ge*
Urningen, eine gan3 beftimmte Promotionsorbnung eingufüh*
ren. 2Ber in einigen befonbers begeichneten gächern (Plutter*
(proche, Satein, Plathematif, grangöfifch) feine genügenben
(Koten erhält, fann nidf in bie nächftfotgenbe Klaffe übertreten
~ ®er ein 3roeites Pia! nicht promoniert roerben fann, muh
(lie Schule oerlaffen.

Plan mirb fomit als Sebrer fein Slugenmerf befonbers auf
oie ßeiftungen unb bie gähigfefen für bas gacb 3U richten
haben, bas man oertritt. Plancher gachlehrer mirb baburch im
einen ober anberen galle in Konftift geraten mit feinen ergie*
herifchen Übergeugungen, inbem fie Schüler ober Schülerinnen,
'e ficf) burch greife unb Prbeitsroillen unb anbere höchft lobens*

®höraftereigenfchaften ausgeichnen, ungenügenbe Polen
lesen müffen. ftier ben rechten Pßeg 3U finben, ift oft nicht leicht
"io fchon oft ift ben Ptittelfchuten ber Pormurf nicht erfpart
geblieben, fie beurteilten ihre Schüler nur nach bem Pßiffen

Können unb nie nach charaftertichen Qualitäten unb ©ig*
fangen. So mill benn bas geugnis bes Plittelfchüters in erfter
nie auch eingefchäfet merben als ©rabmeffer für bie Seiftung,
0 himoeis, ob er ben 21nforberungen in begug auf ben Stoff

W 9enügen oermag.
®s ift ja gerabe biefe Promotionsorbnung, bie oielen Scbü*

unh ^ mirb, bie oiele ©Itern nicht oerftehen mollen
ce»

hegreifen fönnen. „feans ift both fo ein flotter 3unge!
bocb "f ^ 3"tereffe unb gearbeitet hot er auch! llnb

® m er nicht promooiert roorben. 3d) tonn bas einfach nicht

einfehen!" SBenn man bann näher hinfieht, ftimmt ber ©inbrud,
ben bie ©Itern oon ihrem Sohne haben burcbaus mit bem
feiner Sebrer überein — aber, feine Seiftungen maren in oiel*
leicht nur gmei, bafür micbtigen gächern ungenügenb. Unb bie
Plittelfchute muff genügenbe Seiftungen forbern; benn fie führt
ja ihre Schüler unb Schülerinnen 3um Platuritätsepamen, bas
nicht nur für biefe, fonbern auch für bie Schule felbft 3um
prüfftein mirb.

3eugnisnoten finb bei allen Plittelfchulen Sohlen. Sie
geigen foroobl ben ©Itern roie ben Schülern felbft, ob unb mie
meit bie 00m Unterricht oertangten Kenntniffe genügen, bafg bas
geftecfte Siel erreicht merben tann. Die ©rmittlung ber 3eug=
nisnoten erfolgt babei burch Perechnung aus ben mäbremb
eines Schulquartals erteilten ©ingelnoten unb entfprechenb bem
©efamteinbrucf, ben ber Sehrer über ben Schüler unb beffen
Seiftungen gemonnen hat. ©s ergibt fich baraus ohne meiteres,
bah bie fo gefunbenen Plittelroerte meift nur einen Peil bes
eben ermähnten ©efamteinbrucfes miebergugeben oermögen,
eben ben Peil, ber fid) auf PBiffen unb Können besieht. SBohl
oerfudjen Sahlengeugniffe bas Pilb bes Schülers noch gu er*
roeitern burch Anfügung oon gleifjnoten, Polen für Petragen,
Orbnung unb Peinlichfeit. Dennoch, unb bies muh foroobl
Sehrern unb ©Itern bemuht fein, oermag ein fo ausgefeiltes
Seugnis nie ein roirflicb umfaffenbes Pilb eines Schülers gu
geben. Plan hat baber 3U allen Seiten nach einer anberen 21rt
ber Seugnisgebung gefucht unb eine folche ift benn auch für bie
bernifche Primarfchule oor einigen menigen 3abren gefunben
unb eingeführt morben.

„ S <h u 1 b e r i ch t " nennt fich bas neue Primarfchut*
3eugnis.

Die Schulberichte roerben minbeftens 3roeimat im 3afroe
jebem Kinbe in offenem ober oerfchloffenem Priefumfcblag ab*

gegeben, gerner fann jebe Sefjrfraft nach Pelieben eingelnen
Schülern ober gangen Klaffen meitere Schutberichte oerab*
folgen. Die Schulberichte haben ben ©baratter oon Plitteitun*
gen an bie ©Itern unb merben in furgen Sähen ober in Sticfp
morten ausgefeilt. Pachbem bie ©fern 00m 3nhalt ber Schul*
berichte Kenntnis genommen haben, finb fie untergeichnet ber
Sehrerfchaft 3urüdgufefen.

Pßie fieht nun ein folcher Schulbericht aus? Piele unferer
Sefer roerben bie Schulberichte bereits fennen.

S ch u 1 b e r i d) t
für bie Seit 00m 1. 3uli bis 30. Pooember 1935.

P a m e : grife Pleifter. S <h u 1 j a h r : 8.

Petra g en (Perhalten): ßebhaft, hat Plühe, fich gu fongen*
trieren, läfet fich leicht oon ber Umgebung beeinftuffen unb
abteufen.

gteife (PBille): PBenn ber Stoff grih pafft, fann er ein gang
guter Schüler fein. Dies ift leiber nicht immer ber galt.

Drbnungsfinn: 3f nicht gang einroanbfrei. Die feeftfüh*
rung ift im gegeidmeten Peil gut, im gefhriebenen oft
flüchtig unb unfauber.

ßeiftungen: 3m Pechnen meift gut. Der 21uffafe geigt
recht oiel Phantafie, aber oiele bumme gehler. 3m ge*
tarnten münblichen Unterricht recht befriebigenb. Die Schrift
ift oielfach noch unforgfältig. Schunbliteratur muff per*
fchroinben!

Den 30. Pooember 1935. Der fiebrer: 0. g.
Kenntnis genommen: gür bie ©fern: P. PI.

Diefer Pericht ift innert brei Pagen ber ßehrerfchaft unter*
3eichnet gurüdgugeben. Die ßehrerfchaft fteff ben ©fem gu
perfönlicher Pefprechung gerne gur Perfügung.
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Zeugnisse
ià

Natürlich Schulzeugnisse! Die ersten solchen sind vor wenig
Wochen, am Schlüsse des ersten Schulvierteljahres ausgeteilt
worden und haben da und dort Befriedigung, Freude, aber auch

Kümmernis und Ärger verursacht.

Zeugnisse sind Gradmesser für die Schularbeit des Kindes,
so eine Art Barometer und zwar im allgemeinen für die Lei-
stungen. Sie sollen den Eltern ein möglichst klares Bild geben
darüber, wie das Kind sich in der Schule benimmt, was es

leistet oder nicht zu leisten imstande ist. Je nach der Art der
Schule steht mehr das Kind als Ganzes für die Zeugnisertei-
lang im Vordergrund oder aber nur die eigentlichen Leistungen,
das Wissen und das Können. Letzteres ist vor allem der Fall
m allen Schulen, die bestimmte Leistungen verlangen müssen:
das Gymnasium des abzulegenden Maturitätsexamens wegen,
die Handelsschule im Hinblick auf die Diplomprüfung, die Leh-
rerbildungsanstalt um der am Schlüsse der Ausbildungszeit ste-

hmden Patentprüfung willen. Aber auch die unteren Mittel-
schulen, Progymnasien und Sekundärschulen sind Leistungs-
schulen, denn auch sie haben die Pflicht, ein wenigstens in
einzelnen Fächern scharf umrissenes Programm zu erfüllen.
Nur die Primärschule ist grundsätzlich frei, ihren Plan ganz und
gar dem Kinde anzupassen und das Hauptgewicht ihrer Arbeit
aus die Erziehung zu legen — mit einer Ausnahme: für den
Übertritt in die Mittelschulen muß nämlich auch die Primär-
schule gewisse Leistungen verlangen.

Das alles gilt natürlich nur in großen Zügen: aber wir
wollen ja heute nicht von der Aufgabe der Schule und der ver-
Wedenen Schultypen sprechen, sondern vom Schulzeug-
à Entsprechend ihrem Verhältnis zur Leistung, also zum
Nachweis von Wissen und Können, haben die einzelnen Schu-
à, Gymnasium, untere Mittelschule, Primärschule auch ihre
Zeugniserteilung gestaltet, und nach den ihnen zugrunde lie-
senden Ideen wollen ihre Zeugnisse auch gelesen und beurteilt
werden.

Im Gegensatz zur Primärschule, wo die Versetzung von
einer unteren in eine höhere Klasse keine wesentliche Rolle spielt,
waren die unteren und höheren Mittelschulen von jeher ge-
Zwungen, eine ganz bestimmte Promotionsordnung einzufüh-
ren. Wer in einigen besonders bezeichneten Fächern (Mutter-
spräche, Latein, Mathematik, Französisch) keine genügenden
Noten erhält, kann nicht in die nächstfolgende Klasse übertreten
^ wer ein zweites Mal nicht promoviert werden kann, muß
die Schule verlassen.

Man wird somit als Lehrer sein Augenmerk besonders auf
die Leistungen und die Fähigkeiten für das Fach zu richten
Haben, das man vertritt. Mancher Fachlehrer wird dadurch im
einen oder anderen Falle in Konflikt geraten mit seinen erzie-
herischen Überzeugungen, indem sie Schüler oder Schülerinnen,

>e sich durch Fleiß und Arbeitswillen und andere höchst lobens-
Charaktereigenschaften auszeichnen, ungenügende Noten

sen müssen. Hier den rechten Weg zu finden, ist oft nicht leicht
and schon oft ist den Mittelschulen der Vorwurf nicht erspart
geblieben, sie beurteilten ihre Schüler nur nach dem Wissen
und Können und nie nach charakterlichen Qualitäten und Eig-
nungen. So will denn das Zeugnis des Mittelschülers in erster

wie auch eingeschätzt werden als Gradmesser für die Leistung,
5 Hinweis, ob er den Anforderungen in bezug auf den Stoff

iu genügen vermag.
Es ist ja gerade diese Promotionsordnung, die vielen Schü-

und ^ ^ppe wird, die viele Eltern nicht verstehen wollen

Ri ^rchfen können. „Hans ist doch so ein flotter Junge!
dock u

er Interesse und gearbeitet hat er auch! Und
h> M er nicht promoviert worden. Ich kann das einfach nicht

einsehen!" Wenn man dann näher hinsieht, stimmt der Eindruck,
den die Eltern von ihrem Sohne haben durchaus mit dem
seiner Lehrer überein — aber, seine Leistungen waren in viel-
leicht nur zwei, dafür wichtigen Fächern ungenügend. Und die
Mittelschule muß genügende Leistungen fordern: denn sie führt
ja ihre Schüler und Schülerinnen zum Maturitätsexamen, das
nicht nur für diese, sondern auch für die Schule selbst zum
Prüfstein wird.

Zeugnisnoten sind bei allen Mittelschulen Zahlen. Sie
zeigen sowohl den Eltern wie den Schülern selbst, ob und wie
weit die vom Unterricht verlangten Kenntnisse genügen, daß das
gesteckte Ziel erreicht werden kann. Die Ermittlung der Zeug-
nisnoten erfolgt dabei durch Berechnung aus den während
eines Schulquartals erteilten Einzelnoten und entsprechend dem
Gesamteindruck, den der Lehrer über den Schüler und dessen

Leistungen gewonnen hat. Es ergibt sich daraus ohne weiteres,
daß die so gefundenen Mittelwerte meist nur einen Teil des
eben erwähnten Gesamteindruckes wiederzugeben vermögen,
eben den Teil, der sich auf Wissen und Können bezieht. Wohl
versuchen Zahlenzeugnisse das Bild des Schülers noch zu er-
weitern durch Anfügung von Fleißnoten, Noten für Betragen.
Ordnung und Reinlichkeit. Dennoch, und dies muß sowohl
Lehrern und Eltern bewußt sein, vermag ein so ausgestelltes
Zeugnis nie ein wirklich umfassendes Bild eines Schülers zu
geben. Man hat daher zu allen Zeiten nach einer anderen Art
der Zeugnisgebung gesucht und eine solche ist denn auch für die
bernische Primärschule vor einigen wenigen Iahren gefunden
und eingeführt worden.

„Schulbericht" nennt sich das neue Primarschul-
Zeugnis.

Die Schulberichte werden mindestens zweimal im Jahre
jedem Kinde in offenem oder verschlossenem Briefumschlag ab-
gegeben. Ferner kann jede Lehrkraft nach Belieben einzelnen
Schülern oder ganzen Klassen weitere Schulberichte verab-
folgen. Die Schulberichte haben den Charakter von Mitteilun-
gen an die Eltern und werden in kurzen Sätzen oder in Stich-
Worten ausgestellt. Nachdem die Eltern vom Inhalt der Schul-
berichte Kenntnis genommen haben, sind sie unterzeichnet der
Lehrerschaft zurückzustellen.

Wie sieht nun ein solcher Schulbericht aus? Viele unserer
Leser werden die Schulberichte bereits kennen.

Schulbericht
für die Zeit vom 1. Juli bis 30. November 1S35.

Name: Fritz Meister. Schuljahr: 8.

Betragen (Verhalten): Lebhaft, hat Mühe, sich zu konzen-
trieren, läßt sich leicht von der Umgebung beeinflussen und
ablenken.

Fleiß (Wille): Wenn der Stoff Fritz paßt, kann er ein ganz
guter Schüler sein. Dies ist leider nicht immer der Fall.

Ordnungssinn: Ist nicht ganz einwandfrei. Die Heftfüh-
rung ist im gezeichneten Teil gut, im geschriebenen oft
flüchtig und unsauber.

Leistungen: Im Rechnen meist gut. Der Aufsatz zeigt
recht viel Phantasie, aber viele dumme Fehler. Im ge-
samten mündlichen Unterricht recht befriedigend. Die Schrift
ist vielfach noch unsorgfältig. Schundliteratur muß ver-
schwinden!

Den 30. November 1S3Z. Der Lehrer: O. F.
Kenntnis genommen: Für die Eltern: R. M.

Dieser Bericht ist innert drei Tagen der Lehrerschaft unter-
zeichnet zurückzugeben. Die Lehrerschaft steht den Eltern zu
persönlicher Besprechung gerne zur Verfügung.



792 ©le Berner 2B o eh e

Sie 'Borteite ber Scbulbericbte gegenüber bem bisher üb«
lieben .3ablert3eugms finb offenfidjtlitf): meitgebenbfte, in aile
©irtsèlbeiten gebenbe Biögticbfeiten 3ur ©barafterifierung bes
Berbaltefrs mnb ber SIrbeit bes Schülers.
•"~:©enfen.-mir; 3. B. an bie Botengebung im Buffaß. ©in

Scbüter fcbreibt inhaltlich ausgeseicbnete Brbeiten, macht iebocb
unoerseibtfcb niete Schreibfehler. hier œirb ber Scbulbericbt
melben tonnen:

„Schreibt gute Buffäße in besug auf ben 3nbatt, macht
aber noch oiete, oft recht bumme gebier!"

Unb bas Sabtenseugnis? ©ie Bote 6 ftimmt nicbt ber geb=
1er megen unb bie Bote 5 ober 4 nicbt, meil bie Buffäße mirf«
lieb gut fini).

©er Schulbericht ertaubt, aufmunternbe, anerfennenbe Be«
merf'ungen 3U feßen, bie boeb 3ugteicb ertennen laffen, baß bie
Seiftungen noch nicbt befriebigenb finb:

,.©s bat beim münblicb Beebnen gebeffert!"
©ie ©tote müßte oietteiebt eine 3 fein. Ober:
„Kart bat fiebtbare gortfebritte im gran3öfifcb gemacht; er

muß fieb aber befleißen, feine Aufgaben gemiffenbafter aus«
3ufertigen."

-SUtit einer berartigen Seugnisgebung mirb ben Schülern
Blut'gemacht unb 3ugleich roerben fie unb bie ©Itern in gan3

beftimmter ÜBeife btngemiefen auf Scbmäcben unb Süden in
ihrem SBiffen unb Sonnen. Buch Betragen, gleiß unb
nungsfinn bes Schülers laffen fieb mit SBorten toeit treffenber
tenn3eicbnen als mit Rahlen ober einem „gut", „unbefriebigenb"
ober „mittelmäßig".

©ie Scbulbericbte finb baber ein gans oor3Ügticbes Uttel
3ur Bufflärung ber ©Itern, unb fie helfen benn auch tatfacfjlict)
fräftig mit, ben Kontaft smifeben ©Iternbaus unb Schule 3«

förbern. Ohne eine birefte Bufforberung su Scbulbefucben fei=

tens ber ©Itern 3U enthalten, regen fie gans oon felbft folcbe an
unb oeranlaffen in oielen gälten Bater ober Blutter 3« einer

Bücffpracbe mit bem Sebrer über bas ihm anoertraute Sinb.

©ine ©rgänsung im Sinne ber bisherigen Botengebung
erfahren bie Scbulbericbte bureb bas 3 a b r e s 3 e u g n i s. (fe
mirb am ©nbe eines Schuljahres ausgeftellt unb enthält nur
noch bie fieiftungsnoten für bie oerfebiebenen Unterrichtsfächer.
Scbulbericbt unb '3abres3eugnis bilben eine ©in be it uni
molten als folebe aufgefaßt unb gelefen fein. Befonbers aber

ber Scbulbericbt ift ein oielfeitiges unb feines 3nftrument. Seine

©infübrung barf als feböner gortfebritt in unferem Scbulaefen
gemertet merben, auf ben bie bernifebe Bnmarfcbule ftol3 fein

barf.

©efpenfferflef$tcfjten auê SSern
Bon §ebtoig ©orretoon

' ' ©r geht in ein anöetes haws.' OHïîff ""'O **"*": : ï • < '/ "* .-,

©in Brst besog ein herrfebaftsgut in ber Bäbe ber Stabt.
©s fiel ihm auf, baß ber Knecht ftets bie fiaterne am SBagen
brennen ließ, obroobl er ihm befahl, bas Siebt aus3ulöfchen, ba
ja boeb ber SBagen nicht benüßt merbe. Bber es gab noch mei«

tere fonberbare ©inge in biefem häufe, ©a mar ein Simmer,
bas niemanb 3U betreten magte. Stuf einem Bette tag ein ge=
berîiffen, bas eine gan3 fonberbare gorm aufmies. Btan mochte
es febüttetn unb ftreieben — bie hohe SBötbung blieb befteben.

Kurs naebbem ber neue Befißer bas haus be3ogen hatte,
ging er baran, an anbern ©nbe bes hofes ein neues haus 3U

bauen. 2tn einem Bbenb btiefte er 3um genfter hinaus. SBas

fab er*? ©in herr in fur3en hofen unb mit einer Buberperücfe
auf bem Kopfe tarn sunt alten haus hinaus unb ging ruhig
3um neuen haus hinüber, trat in biefes ein unb nerfebmanb.
©r tonnte oon nirgenbs anbers her als aus bem gebeimnis«
ootten Simmer getommen fein, llnb als ber 2Ir3t biefen Baum
betraf,,.fab er, baß bas geberfiffen gans flach unb teer batag.
Unb boeb hatte feit ©Bochen niemanb in bem Simmer gemeitt,
..H rue.

Btan ersäbtte fieb febaubernb oon biefer ©rfebeinung. ©ine
alte Bäberin mußte Befcbeib. Bor mehr als bunbert 3abren
hatte ber bamatige Befißer bes herrfebaftsbaufes in bem ge=

beimnisnoHen Simmer ein junges ©ienftmäbeben ermorbet.
Biemastb magte ihn als ©äter 3« be3eicbnen. ©rft in feiner
©obesftunbe geftanb er ben Btorb. ©a fcbmolt bas geberfiffen,
mit bem er bas Btäbcben erftieft hatte, hoch auf. Unb troß aller
Bemühungen hatte es feine fettfame gorm beibehalten.

,,©r ift ins anbere haus gegangen?" febrie bie Bäberin
entfeßt auf.' „Sa ift ber Btorb atfo noch immer nicht gefübnt,
noch meitere bunbert Sabre mirb er feine Bube finben!"

Bun enbticb fanb man ben Blut, bas geberfiffen su oer=

brennen.

©as ©eheimnis bes höfebens.

©s gibt einen fteinen hof in ber alten Stabt, ber Dotier

©ebeimniffe ift. Sa, roo ber Sauben3ug unterbrochen mirb, öfi

net er fieb mit einem hoben Bortat gegen bie ©traße su. 216«

bie gtügettüren biefer Bforte finb gemöbntieb oerfebtoffen uni)

niemanb fann in ben hof hinein blieben. Seitmeitig, roenn 6«

Btonb am Bacbtbimmel ftebt unb altes ruhig batiegt unb fcbläft,

gleitet eine ©betbame bureb bie ßauben, tauttos, als mürben

ihre güße ben Boben nicht berühren. Ohne baß bie ©üren bes

Bortats fieb geöffnet hätten, febreitet fie bureb biefes binbureb

unb ift gleich einem Schemen oerfebmunben.

2tuf bas höfeben münben bie genfter ber umftebenben

häufer. Btancbmat uernimmt man einen geltenben Schrei. 2tuf=

btiefenb gemährt man eine grauengeftatt, bie aus bem genfter

bes oberften Stocfmerfes hinunter ftür3t unb auf bem IBftafter

bes hofes auffällt, ©ie Seute ebbten atsbann, baß fie eine

Same mit einem herrn in Stttongeperücfe auf ber ïreppe Ses

haufes gefeben hätten. Btößticb, fo berichten fie, riß fid) Sie

Same nom 2trm bes herrn tos, tief bureb ein Simmer, öffnete

bas genfter unb ftür3te fieb hinaus. Unb mirftieb metben ©bro=

niften, baß oor ungefähr 3meibunbert 3abren bie febroermütige

grau eines Sectetmeifters fieb in bas höfeben hinunter gern»?

fen hätte. Smeibunbert 3abre — unb noch beute toieberbou

fieb biefer traurige Borgang.

Bis bas haus, 3U bem bas höfeben geborte, einftmals in

anbere hänbe überging, geroabrte ber neue ©igentümer, baß

unter ben Bftafterfteinen, mit benen es belegt mar, fieb

eine Schiebt Steine befanb. ©r ließ beibe Bftafterfcbicbten

fernen, unb ba tarnen meitere 3roei ober brei Schiebten große

Bftafterfteine sum Borfcbein. Sicht, als bürfe feine ßücfe ® '

fteben, maren bie großen Steine aneinanber gefügt, unb #<•

Saht reichte, um ein fleines haus bauen su tonnen.
beutete biefe nier= ober gar fünffache Bftäfterung bes ftemen

792 Die Berner Woche

Die Borteile der Schulberichte gegenüber dem bisher üb-
lichen Zahlenzeugnis sind offensichtlich: weitgehendste, in alle
Eiüzblheiten gehende Möglichkeiten zur Charakterisierung des
Verhaltens und der Arbeit des Schülers.

"...'Denken wir« z. B. an die Notengebung im Aufsatz. Ein
Schüler schreibt inhaltlich ausgezeichnete Arbeiten, macht jedoch
unverzeihlich viele Schreibfehler. Hier wird der Schulbericht
melden können:

„Schreibt gute Aufsätze in bezug auf den Inhalt, macht
aber noch viele, oft recht dumme Fehler!"

Und das Zahlenzeugnis? Die Note 6 stimmt nicht der Feh-
ler wegen und die Note S oder 4 nicht, weil die Aufsätze wirk-
lich gut sind.

Der Schulbericht erlaubt, aufmunternde, anerkennende Be-
merkungen zu setzen, die doch zugleich erkennen lassen, daß die
Leistungen noch nicht befriedigend sind:

„Es hqt beim mündlich Rechnen gebessert!"
Die Note müßte vielleicht eine 3 sein. Oder:
„Karl hat sichtbare Fortschritte im Französisch gemacht: er

muß sich aber befleißen, seine Aufgaben gewissenhafter aus-
zufertigen."

-Mit einer derartigen Zeugnisgebung wird den Schülern
Mut' gemacht und zugleich werden sie und die Eltern in ganz

bestimmter Weise hingewiesen auf Schwächen und Lücken in
ihrem Wissen und Können. Auch Betragen, Fleiß und On-
nungssinn des Schülers lassen sich mit Worten weit treffender
kennzeichnen als mit Zahlen oder einem „gut", „unbefriedigend"
oder „mittelmäßig".

Die Schulberichte sind daher ein ganz vorzügliches Mittel
zur Aufklärung der Eltern, und sie helfen denn auch tatsächlich
kräftig mit, den Kontakt zwischen Elternhaus und Schule zu
fördern. Ohne eine direkte Aufforderung zu Schulbesuchen sei-

tens der Eltern zu enthalten, regen sie ganz von selbst solche an
und veranlassen in vielen Fällen Vater oder Mutter zu einer

Rücksprache mit dem Lehrer über das ihm anvertraute Kind.

Eine Ergänzung im Sinne der bisherigen Notengebung
erfahren die Schulberichte durch das Iahreszeugnis. Es

wird am Ende eines Schuljahres ausgestellt und enthält nur
noch die Leistungsnoten für die verschiedenen Unterrichtsfächer.
Schulbericht und Iahreszeugnis bilden eine Einheit und

wollen als solche aufgefaßt und gelesen sein. Besonders aber

der Schulbericht ist ein vielseitiges und feines Instrument. Seine

Einführung darf als schöner Fortschritt in unserem Schulwesen

gewertet werden, auf den die bernische Primärschule stolz sein

darf.

Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

' ' ' Er geht in ein anderes Haus.

Ein Arzt bezog ein Herrschaftsgut in der Nähe der Stadt.
Es fiel ihm auf, daß der Knecht stets die Laterne am Wagen
brennen ließ, obwohl er ihm befahl, das Licht auszulöschen, da
ja doch der Wagen nicht benützt werde. Aber es gab noch wei-
tere sonderbare Dinge in diesem Hause. Da war ein Zimmer,
das niemand zu betreten wagte. Auf einem Bette lag ein Fe-
derkissen, das eine ganz sonderbare Form aufwies. Man mochte
es schütteln und streichen — die hohe Wölbung blieb bestehen.

Kurz nachdem der neue Besitzer das Haus bezogen hatte,
ging er daran, an andern Ende des Hofes ein neues Haus zu
bauen. An einem Abend blickte er zum Fenster hinaus. Was
sah er? Ein Herr in kurzen Hosen und mit einer Puderperücke
auf dem Kopfe kam zum alten Haus hinaus und ging ruhig
zum neuen Haus hinüber, trat in dieses ein und verschwand.
Er konnte von nirgends anders her als aus dem geheimnis-
vollen Zimmer gekommen sein. Und als der Arzt diesen Raum
betrat,, sah er, daß das Federkissen ganz flach und leer dalag.
Und doch hatte seit Wochen niemand in dem Zimmer geweilt.

Man erzählte sich schaudernd von dieser Erscheinung. Eine
alte Näherin wußte Bescheid. Vor mehr als hundert Jahren
hatte der damalige Besitzer des Herrschaftshauses in dem ge-
heimnisvollen Zimmer ein junges Dienstmädchen ermordet.
Niemand wagte ihn als Täter zu bezeichnen. Erst in seiner
Todesstunde gestand er den Mord. Da schwoll das Federkissen,
mit dem er das Mädchen erstickt hatte, hoch auf. Und trotz aller
Bemühungen hatte es seine seltsame Form beibehalten.

„Er ist ins andere Haus gegangen?" schrie die Näherin
entsetzt auf.' „Da ist der Mord also noch immer nicht gesühnt,
noch weitere hundert Jahre wird er keine Ruhe finden!"

Nun endlich fand man den Mut, das Federkissen zu ver-
brennen.

Das Geheimnis des Höfchens.

Es gibt einen kleinen Hof in der alten Stadt, der voll«

Geheimnisse ist. Da, wo der Laubenzug unterbrochen wird, G
net er sich mit einem hohen Portal gegen die Straße zu. Ab«

die Flügeltüren dieser Pforte sind gewöhnlich verschlossen unb

niemand kann in den Hof hinein blicken. Zeitweilig, wenn der

Mond am Nachthimmel steht und alles ruhig daliegt und schläft,

gleitet eine Edeldame durch die Lauben, lautlos, als würden

ihre Füße den Boden nicht berühren. Ohne daß die Türen des

Portals sich geöffnet hätten, schreitet sie durch dieses hindurch

und ist gleich einem Schemen verschwunden.

Auf das Höfchen münden die Fenster der umstehenden

Häuser. Manchmal vernimmt man einen gellenden Schrei. Aus-

blickend gewahrt man eine Frauengestalt, die aus dem Fenster

des obersten Stockwerkes hinunter stürzt und auf dem Pflaster

des Hofes auffällt. Die Leute erzählen alsdann, daß sie eine

Dame mit einem Herrn in Allongeperücke auf der Treppe des

Hauses gesehen hätten. Plötzlich, so berichten sie, riß sich die

Dame vom Arm des Herrn los, lief durch ein Zimmer, öffnete

das Fenster und stürzte sich hinaus. Und wirklich melden Chro-

nisten, daß vor ungefähr zweihundert Iahren die schwermütige

Frau eines Seckelmeisters sich in das Höfchen hinunter gewor-

sen hätte. Zweihundert Jahre — und noch heute wiederholt

sich dieser traurige Vorgang.

Als das Haus, zu dem das Höfchen gehörte, einstmals in

andere Hände überging, gewahrte der neue Eigentümer, da«

unter den Pflastersteinen, mit denen es belegt war, sich am

eine Schicht Steine befand. Er ließ beide Pflasterschichten en-

fernen, und da kamen weitere zwei oder drei Schichten große

Pflastersteine zum Vorschein. Dicht, als dürfe keine Lücke en-

stehen, waren die großen Steine aneinander gefügt, und M
Zahl reichte, um ein kleines Haus bauen zu können. Was oe-

deutete diese vier- oder gar fünffache Pflästerung des kleinen
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